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betonten freundschaftlichen Einvernehmens zwischen Frankreich und England ein
wahrnehmbawcs Schwächerwerven Poineares und eine Zunehmende Sicherheit
unid Festigkeit Englands, dabei ein deutliches Museinandergehen der beider¬
seitigen Wege. Und noch eins ist zu erwähnen: das vorsichtige, aber doch ent¬
schiedene Hervortreten Amerikas. Man lhat in den Vereinigten Staaten in-
zwischen Deutschlands Lage genauer studiert, man beurteilt jetzt klarer die
Zusammenhänge zwischen der Not Europas und gewissen amerikanischen Uebel¬
ständen!, die man gern beseitigen möchte. Endlich habend die -neue Lage in
England uni» die ersten Schritte Bonar Laws und seiner Mitarbeiter in
AmerM ein größeres Vertrauen auf die Verständigung der beiden angel¬
sächsischen Weltmächte erweckt. Amerika! beginnt daher den so lange fest¬
gehaltenen Standpunkt des „Desinteressements" an den europäischen Angelegen¬
heiten zu verlassen, wozu auch das wachsende Mißvergnügen an der Haltung
Frankreichs beiträgt. Der Eindruck,, den das Anistreten Clemenceans «uf seiner
Amerikareise hervorgernsen hat, hat noch das letzte getan, um die Abwendung
von Frankreich volkstümlich zu machen. Schließlich! darf mich nicht vergessen
werden, daß in allen Ländern — Frankreich nicht onsgenommen, — der Sinn
für Wahrheit und Vernunft wieder erwacht und das Urteil überall ruhiger
und sachlicher wird, was schon bei der Anwesenheit der Reparationskonnnission
in Berlin im vorigen Monat hervortrat. So dürfen wir mich hoffen, daß der
Rücktritt des Kabinetts Wirth und die Persönlichkeit unseres neuen Reichs¬
kanzlers C un o gleichfalls ein Moment der Beruhigung und des Vertrauens
cmf eine Rückkehr der Weltpolitik zur Sachlichkeit bilden werden.

Unter solchen Uniständen war die eigentlich zur Vorbesprechung der
Brüsseler Konferenz veranstaltete Londoner Zusammenkunft der alliierten
M/rnisterpräsidenten von gang besonderer Tragweite. Das Ergebnis war, daß
infolge der starren Haltung Poincarvs. der an der Forderung besonderer
Pfänder und Sicherheiten von Deutschland — worunter niemand etwas anderes
verstehen konnte als die Befetznng des Ruhrgebiets — unnachgiebig festhielt,
die Konferenz auf den 2. Januar vertagt werden mußte. Die Enttäuschung in
Frankreich ist groß, und olles deutet daraus hin, daß die Tage Poincaros trotz
einein vielleicht noch zu erlangenden Vertrauensvotum gezählt sind. Ein großer
Wendevnnkt bereitet sich vor. W. v. Masso w.

Literarischer Wegweiser/)
G eschii ch t e.

Es ist nicht zmn «Borteil wirklicher Geschich!tiAe.rkenjntnisj, wenn ReMame die
zu allen Zeiten höchst .kritisch zu betrachtende Denkwürdigkeit en
literatnr in 5>en Vordergrund schiebt. In diesem Jahre beherrschen die

Bücher des Kaisers nnd des Kronprinzen den „Markt", Mer ans beiden wird
der ernsthafte Leser wenig «unfrisierte Geschichte lernen, weder im allgemeinen

*) Ueber die Unmöglichkeit, derzeit bestimmte Preisangaben zu> machen,
siehe die Bemerkung in srAheren Heften.
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noch für d-i« ibesomdereRolls der betreffenden Schreilbev in den Ereiignissen!.
Der ÄWnpxinA hat -sein Werst verhaßtes,, ,vei«v 'krieMviMtezAavgshasteÄ Buch
erst na>ch ldem andern, mehr Politischen erscheinen lassen. das ihm der Rolnan-
dichtov Rosner entlockt! hat. Dor Kaiser aber, erzählt in seinem «Buch >bei oll
den guten Warten, die er BiSmarch Mvlokq, Tirpitz lspenldet, »nicht, «weAhvW er
den Rat umd die Tat aller dreier verschmäht hat . . .

Mchr wirklicher Gewinn ist ans den Erinnerungen des italienischen Minister¬
präsidenten Nitti zu schöpfen (Frankfurt <r. M., Frankfurter Sozietätsdruckerei

G. nr. h. H), der Auar »uch bc-ütvDe ni>cht alles sagt, >was ev weiß^ jedoch in die
Hexenküche vor Entente deshalb so interessant hinciul«uchtet, !weil Italien
keinen Gruud mch>v hat, über die Schandtat zu schweigen^ welche die Entente
uns und damit dem „friedlosen Europa" angetan hat und noch« antut. Die
Ludendo rffsch e u, -Denkwürdigkeiten hat Hans Del drück mehr gchässiq
als kritisch zovP-Mckt «Merlin W 3ü, Berlvag für Politik »ml» Wirtschaft). Die
Antwort !b!lieb nicht ans!: W. Foerster fiihvt in der Schrift ,Hans DMqÄck ein
Porträtmaler?" ,mt» H. Egser.t in> „LudeNdorff als Mensch »ind PMtiter"
(Berlin, E. S. MMier m. Sohn), den Nachweis wß die Rechthaberei DMrücks
nur ihn selber »lud nicht den. Gegenstand feines Zornes porträtiert, womit nicht
gesagt sein soll, d-cch vor Lndendorfss Buch die Kritik HM nvachen müßte.

Wie viel sympathischer der junge -Delbri«? wivft -M der alte, >kann nvair an der
NenalnPago seines schönen „Gneisenan" (Berlin, Stille) nachprüfen. Unter
den militärische»! Kriegserinnernngen nehmen die „Schlachten des Welt¬
krieges" (Oldenburg i. O.,„ Gerhard Stalling) ihren Fortganig, »ind die
Marine hat in dem .zweiten Wand ihres AdMiralstabOverl'es (E. S. Mittler
u. Sohn, BeÄin) iuv Sinne der Tirpitzschen Aitsfassuivg!!die enffcheibuugs-
schweren Unt»MsfnnMimiden des Herbstes 1914 durch den ausMizeichueteil
Fovschev Kapitän O. Groois darstellen lassen (ein .tragischer Wand).

Zahlreich ist die Literatur Wer die Kriegsschuld und K r i e g sl üa. e.-'
Die Akten dies Eisnerprozesses! (München, BerRrg der Süddeutschen Monats-
hchte, Maihlef« 1W2) halten! Gelricht über die deutschen SeWbezichtiger, nnd
MeNarius legt in „Die Mache im, Weltwahn" durch eindrucksvollste DoAimen-
tiernng b'ie Berlcumduugs'technik »msever Feinde blos) (Berlin SjWKI, Verlag
von Reimar Hobbing). „Warum ich ans der Auslieserungsliste stehe" erklärt

als typischer Fall Dr. Ernst Zahn Münchens I. F. Lehm>anns! Berlalg). Vom
völlerrochUichen Standpinvkt Svidcrlegt Integer (Berlin WSS. Verlag der
KnltUiÄiW) die Sch»iMüg>e, »oähvend Goorg -Karo (Halle a. S., Verlag Max
Niemeyer) .nnd der >üngena,mte Verfasser des Schristchens „Schuld amKriege?"
(Berlin Schloß Bellev»ve) die Se!lbstzeugnisse der Entente-StnatS-
mäniner verwerten. Ein vorzügliches Stück Arbeitj, in historischer wie in apo¬
logetischer Hinsicht, ist B. W. >v. Wülowsi ,^Die ersten StnndeNschläge des Welt¬
krieges" -(BeÄin und LeipHilg, Bereinigung wisseNschasWcherVerleger, WMer
de Gruhtcr n. Co.). Bis auf die Minuten genau, ist hier das diplomatische

Geflecht des Juli 1914 bloßgelegt. Die Lüge vom deutschen Kriegsplan ver¬
flüchtigt sich! dabei »tnanfhaltsmn, man sieht das Verhängnis sich Msammeu-
zichen« die Staatsmöuner in den Krieg „hineintorkeln" <Aoyd> George), und
btes alles lohne i'»ibsektive Zutat des Historikers, rein durch die Sprache der
Tatsachen iseWst.

Gehen wir den ferneren Ursprüngen des! Weltkrieges nach so ist hie», die
geschickte nnd gründliche, wenn auch etwas! schwerfällig geschriebene, Kampf¬
schrift M. v. Hagens über „Deu tschl ands B ü ndn isP ol itit" (Berlin,
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VeBoy G. StiWe) 'herlvorzlcheben. Im- Gegenlj>atz zu EckarÄstein und' der Legäon
'deutscher Historiker, die 'ihm, folgten, verficht Haigen mit Merze ugeuden Gründen
die These, daß ein Bündnis mit EngjKmd -mn die lJahMinldevtwend« für uns
nicht greifbar >war. Damit stellt sich Hagen auch in einen gewissen! Gegensatz
zu der Meinung, die Bismarcks Werben Um Enylond in den Mittelgirnnd seiner
auswärtigen Politik nach 1L70 stellen will, wie dies neuerdings iwoyl w>ieder
etwas übertrieben F. >Ra>chsa!hl(Freiburg i. G.,, Vermag Theodor Fisher) tuit.
Die Rückwirkung des deutsch-englischen Gegensatzes aus die österreichische
Bälka »Politik untersucht der österreichische Gesandte ,c>, D. A. Hoyos (Berlin
und Leipzig, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter u. Eo.).

Bismorck: Wann w!urde man m'üde, von ihm zu singen und zu sagen.
Das wundervolle Wismarckheft der «Süddeutschen Mon>ats!h>e>fte"mit der
Schilderung des mtimen BiSmavck, über, deren evstalnnlich unterrichteten Ber-
fasser die Historiker sich den! Kopf zerbrechen, sei angelegentlich empfohlen.
Eine nützliche Dol'torarbeit hat Maria Fehling geleistet, indem sie ans! Wis-
marckZ Schriften und Reden zusammentrug, was den Umkreis des «geschicht¬
lichen Denkens und Wissens des Reichsgründers zeichnet („Bismorcks Geschichts¬
kenntnis", Stuttgart, I. G. Cottasche Buchhandlung Nachfolger). Die deuisch-
französische Kriegsgefahr von 187S untersucht Haus Herzseld '(BeMn SW W
E. S. Mittler u. Sohn). Es kann an diesem Ort nicht 'kritisch zu ihm Stellung
genomen werden, dagegen sei eÄvähnt, daß in dieser Arbeit schon die dritte
der „Forschungen" vorliegt, die das Potsdamer Reich so rchiv mit seinem
Namen deckt.

Damit zur sranzösi scheu Politik hiiiübergehend erwähnen wir H.
Onckens Rede „Die historische Rheinpolitik der Franzosen" (Stuttgart und
Gotha, Fr. A. Perthes Verlag), die nur den einen Fehler hat, die Zeit vor

Ludwig dem Vierzehnten zu, stiefmütterlich zu behandeln. Eine schöne Ge¬
dankenreihe vergleichender Völkerkunde bietet F. Vogt „Französischer und
deutscher Nntionalgeist", der. umgekehrt schou die ältesten Zeugnisse beider
Volksarten, Rolandslied und Nibelungenlied, zum Ausgangspunkte wählt
(Marburg, N. G. Clwer'tsche Verlagsbuchhandlung). Wie sich die allmähliche
geistige und politische Eingliederung Lothringens in Frankreich vom national-
französischen Historikerstandpunkt ous darstellt, zeigt sehr instruktiv die Aufsatz-
reihc des Grafen >M. de Pange, I^es I^orra,ivs et Zg. k'rÄnc« ».n No^en ^Av

(Paris, Quai Malaquais 5, H. Champion), die sein Neffe eingeleitet hat. Die
Pange sind ein Metzer Geschlecht. Die Gegenwart mit ihrem Leid weiß uns
Maurice Barrös, der Führer der heutigen 'Rheingrenzensmtrioten, in seiner
„?olit,i'ons R,Ii<MÄnv" (Paris, Vould u. Gay) eindringlich zu machen, während
der nüchterne G. Haelling, I^v Wnn, polltiquo, öeonomiMO, «ominsrolal
(Paris,, Rue Dhönord 3, Mon Eyrolles) den Wert und Nutzen des Rheins
für Frankreich entrollt.

Zu Werl'en allgemeineren! Charakters übergehend beginnen wir mit der
neuen Auslage der früher in den „Grenzboten" eingehend gewürdigten
„Deutschen Geschichte unter Kaiser Wilhlem dem Zweiten" von
Conrad Wornhak (Leipzig, A. Deichertsche Verlagsbnck)>h>andl'UNigl). Die Aendo-
rnngen und Verbesserungen h>ab>en dem Buch seinen Charakter alis gefälliges,
flüssiges und vielseitiges Leseb>uch gewahrt, ihm ober das .tiefere Hineinblicken
in dos geschichtliche Werden nicht verleihen! können. Ein großer geschichtlicher
Horizont und spielend leichte Verwertung tieserliegender Verkettungen, die dem
Laien meist weniger gewohnt sind, zeichnet noch immer Dietrich' Schäfers Bücher
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neben ihren sonstigem VorziiMn ans. So «wird auch seine nenestc geWchts-
KesÄttigte ZÄGvtrackMns „Staat und Welt" <Qtt» Elsner WerlagAg!ef!ellisch!aft
m. b. H., BeMnl) manchen dmMaven Lese» finden, den es nach Einreihnug der
Wveren RätsÄ unserer Zeit in die geschichtlicheGe-saintanffasfung Ärängt.
Weseilsvea'woM, philosophisch tiefer und grüblerischer.als Schäfer, dafür

weniger stoffgeschult, mußtet G. A. ColliWmw «n, ein gedlan^enveicher Nw»u,
»ms edler Geist, der „Geschichte lund Volksausgabe" mit tiesem Glanven! an
den deutschen! Weltbernf in. Beziehung setzt (FrianNsurt a. M., (Verlag
Moritz Diesterweg), u«nd darum Geschichtskuude als Vowsa.nfgabe fovd-e.rt.
Erivähnung verdient Fritz Hcpner, Deutsche Geschichte — Deutische Politik
(Berlin, R. Hobbing). Es ist nicht alles klar? und ausgereift in dein Essai dieses
jungen Historikers. Je mehr sich aber sein Gedanke der Gegenwart nähert, desto
fri'schor wirkt er. Aus dein vieldurchackerten Boden Rankescher >und Trei-tschkescher
Geschichtsa-uffossung selbständig ausgewachsen!, vorurteilsfrei, kühn, -mit rascher
Phantasie praktischen Blick verbindend, sucht der Essai aus 90 Seiten das ganze
deutsche Wesen und Schicksal zu deuten, der? lesenswerte Wurf eines Talents,
das hoffentlich^ durch keine Eitelkeit vom Weg zur Meisterschaft abgedrängt Wird.
Eineu praktischen Beitrag zum Verständnis der Gegenwart nennen H- Weigand
'»nd A. Teckllenburg ihre „Deutsche Geschichte für Schulte und Haus" GauNover,
Verlag von Carl Meyer u. Gustav Prioch. Höheren >Ans«Prüchen> dient seit
Jahrzehnten O. Kaemünels „Werdegang des deujtscheu Volkes", der in der
neueid Ausgabe! in vier Wändchen mehr und mehr zu einem Werk Arnold« Rei-
manns gewoidrei« .ist. dessen lebendig!« Sehweife und ans gebreitete Welesenlheii
im Dienst hingebender Vaterlandsliebe dem Buch eine sewlständige Note geben,
auch in den bis -aus die jüngste Zeit herabgesührtcn Abfchniltten, die natur¬
gemäß mehr einen Versuch, als eine aloMieszend geNärte «Darstellung biete»
tonnen. Unter den, lebenden Meistern der, Gvschichtssorschungbemüht sich vm
folgerichtigsten Georg von Below darum, den Gang der deutschen Geschichte im
Sinne Sybels politisch zn durchdringen; feine neuste Mhandlung über .„Deutsche
Reichspolitik einst nnd jetzt" (Tübingen!, Verlag I, C. B. Mohr) ist als
gefchlofsene -Kritik unsres GesomtschickM Anyemein lehrir-ci-ch

Ju einem schmälen Bändchen Weltgeschichte zn bieten, erfordert
Mut; das Erscheinen einer neuen Auslage von A. Cartellieris „Gruüidzügen
der WeWgeflchiichite" (Leipzig. Dyksche Wuchhandlnng)' be!wei>st, daß- das Büchlein
einem, Bedürfnis entspricht. Ebenfalls eine Etappe im Kampf des Gefchichts-
darstellers mit der UeberMe des Stoffs WM sein das „Lehrbuch der Geschichte",
von dem Karl Weller den ersten Band! hat ausgehen lassen (Frankfurt v. M.>
Verlag Moritz DiGerweg).', idnw Lernende empfängt hier Datsachen, «sogar in
gWßer- Rleichhaltigkciit, auch! kulturgeschichtlich mehr «als übltch -P, aber Uns
«Beftreibeuj »valtet, sie AuifamnvenlKrMw «inWAiedern. Die große Kei!st»>n!g> des
Berliner Historiler-s GMvig Meß, Webers Weltgeschichte vollständig zu. er¬
neuern, imivoniert -an Ausdehnung! wie an Vertiefung auch an den zwei ne»
erschienenen Bänden, welche die Erzählung bis zu Karl dem Großen führen.
Nachdem nun esn Viertel/ des auf 16 Wände berechneten Werkes! «vorliegt, wird
man sagen dürfen,, daß das! Wagnis« dieser Erneuerung eine»! vollen Erfolg
«verspricht. Besonders muß man -staunen, wie Meß in den« Beilagen den Leser
gründlich nnd doch -keineswegs «Pedantisch! in die moderne Forschung und! ihre
Streitfragen einzuführen weiß, ohne dadurch den Text zu belasten. So wird
-auch deri Fachhiftori-ker nach dem neuen! „Weber" g-misen- müssen (Leipzig,
Wilhelm Engelmnnu Verlag!).
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In« Gebiet der „G es ch i ch tsphilosoph i e" sind Kvet Neuanflageu. zu
vvrzeichn-m. die lmvvränldieret, doin Dhoodov Liudner. don mm« de»« RuldoG Herzo«
»mteu den HistovKern >«em«e»> Wnnte, (Stuttgart,, I. G. EoOaischeBuchhaMÄiiti
Nachifiolllgen) unidl die >au Umsang inä.chtig angeschwollene, in« Preis überralschend
znrnck>gMieb!ene iiMchichtM^Wsophw Paul BavShs, das HMMvev? der sozio-
iloyischeni -GeschitchMaulffassmlgin Doichchw« (Sechzig, O. >R. 'Reisland!). Vo.»
ihr untenscheidet sich die .ma>l-ericrlfftische, die in den« >Marxisten M. Konsch noch
einen lMsGAoichte- Vertvetev findet? ^Kernpunkte der n«ateviali!stischen
Geschi.chts.ausfjassung" Merlin GW M, Wiva^ Fmnles Verlag G. .,»«. b.. lH.).
Spenglers zweiter W>and ist veveitS in den. „Grenzbvten" geKMrdigt.

Wer sich sachmäßig mit Äöm Studium der Geschichte besassen! will,
findet eine sweilich in mancher Hinsicht noch recht durstige Wegsülhrung «bei
I.a>gojw-Mc»tthaesiuS, Studienführer (E. MKuchcmPchBsrlag, Dessau), während
ihn Bernlheinvs Einilieitumg in die MschichWvissechchaft <2. Au>fl. in der Sam»,«-'
lung Göschen) mehr. thoo«ttsch weise «ls stoWich ersahreN zu machen! bemüht
ist. Letzteres! strebt dwg«geni der wässenschaMche Wnschungslbmricht an, den
Karl Hompe iiber „MrtteI>a'AieÄicheGchhichte" aibgelvgt! hat (Gotha, !F. A.
Perthes VeMilg). Was der Verlag sreilich damit meint, wenn er m.it solche»
vui sich gewiß- sehr seinisim«i>ge!nm,d ausgebreiteten Referaten! iüber neue gÄchrte
SpeKicrWtevaAr die „/geistige UoboWämgAviritschaft" zu fördern hoff», ist »nir
wie so Manches ander« Schldgwo^t uuisrer Zeit dunkel geblieben.

Wi. WindeWiands Darstellung der, „auswärtigen Politik der GrvsMächte ihrr
Äceujzeit 1494 bis 1919" ist eines der nicht schlechten, «der mich nicht gerade
uotweudigen, .weil ,«eu«r Gesichtspuulte zie«>nlich! entbehrender Bücher, wie sie
»ms akademischen! Bdrllesnngen nich>t isevten >h«rvo«Mv«Me,i> Pflegen (Stuttgart,
Deutische VerlagSaustalt). Wenden wir nns dier k^rgeMchte' der deutsche n
Einheit AN, so. liefort C. Bvin?m«,M aus Quelleustudien dein Fachmann
eine Geschichte 'der preußischen HaudelSpolitil (vor! den« ZoMverein!)>und des
Wieder« nsdaus vo.« hundevt Jahren (Berlin, Bereinigung >ivissenscha>stlicher
Verleger, Walter de Griuyter u. Co.) während die deutsche Burschenschaft eine
Biogvaphiensan«>Mm>g> ihrer dvrülhmt«». Angehörige,« hevaiüsgjielbt (Heidelberg.
Carl Winters llnilverlsitätsbai.chlhia.udluüig). Wie verschiedene Entstellung ManleS
und TvertsWes Mr deutschen EiiTM Aeichnet W. Michael anregend (Berlin,,
Verlag Dr. Walther Rothschild) und der alte, senrige Geovii«us erleb.» seine
Urständ in der wiedevadgedvuckten Einleitung z,« seiner oinIstinoM so lberiühnrten
Geschichte des 19. Jahrhunderts (Berlin, Donv-Bvrlog). So .gewissenhast geht
der Heran-sgebev vor,, daß er selbst die unbedeutenden CeM>erschiedenlheiten
der Älteren! AuDagen! bucht? wichtiger als der Gelehrte ist vlber der Mau»
Gewinns, der als ein Zeuge der deutschen EinigungÄbest.rebuugen zu uns .rede».
In diesem! Zusammenhang sind zwei Quellenansgaden der rnhntltchenl Samm-
lnng „Der deutsche Staatsgeda-nke" (M!üi«cheu!, Dr«r MaskeNverlag) besonders
zu nennen: Adolf R«!p>p, >hat >nnter den« mlaÄmvte,« Schlagwart „Gvaßdeutsch-
Kleindeutsch" den Streit der Geister um die werdende (noch hente unvollendete)
deutsche Einheit von 1615 bis! 1914 mit erlesener Quellenitenntnis zu- sprühen¬
dem Leben erweckt, Paul WeutM in ,„1848" eine 'kluge Auswahl der Pauls-
kirchenredeN .ans den! umsÄnglichen Stenogrammen zusammengestellt und
erläutert.

Magerer ist, was wir vls des allgemein«,« Interesses würdig .aus der die
älteren Jahrhunderte betreffenden Literatur hervorzuheben! hätten. Der Jesuit'
Raitz v. Frentz widmet dem Stolz seines Ordens, dein Kardinal Bellarmi n
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eine Wiog.vaip.hic (Freiburg, Herder Wer.l.ags!bU!chhändlu!Ug).die gediegene
Geschichltsdarlstellnng mit! eribaulicher Volkstümlichkeit .geschickt verbindet. Ein«
gro.ße Freude ist es, .anzeigen Zu köm,en>, daß Robert Davidfolhi« seine durch den
Krieg un>terbrochene „Geschichte von Florenz" wieder fortführt (Berlin,
E. S. Mittler u. Sohn!), und im Gang dieses! Mo.numen.talw!er!kes nun- eben
vn die Schwelle der Zeit .gelangt ist, da Florenz ein «»«wPÄischer Ort zu. werden
bc.giu!Nt. Freilich dach der -Leser «us dem Untertitel des neuen (vierten) Wandels
„Die FrÄhzeit der Florontine!r Kultur" .nun nicht schließen, daß er schön in die
Gemeiuschast! der Brunelleschi ründ Ghiberti enitlassen wird; noch sind wir bei
den mittelalterlichen! Su>KstruKtionen„ ober wer tiefer sehen -und den Boden
verstehen will, ans dem die Wunderblume des-Quattrocento sproß, der muß. sich
mit diesem G«ch befreunden, dessen! Verfasser wir nngeschmölerte Kraft zur
Fortführung wünschen.

Mus dvm> Altertum ist zu nennen der erste Wand' eines monumentalen
Unternehmens, das der deutschen Wissenschaft Ehre macht, wie auch dem Verlag
und dem Großindustriellen, die sein Erscheinen in dieser Zeit ermöglicht haben.
Es, handelt sich nm U. KchrstedM „Griechisch« Staatsrecht" (Göttingen.
Vcmdenhoeck u. Ruprecht), welches Mmninsens klassischem «,Rümischvm> Staats¬
recht" sieh ohne Schen zur Seite stellen darf, wenn. Kahrstedt in dem lüuftigctl
Bänden' für Athen .und die hellenistischen Monarchien das duvchslührt, was
dieser erste Wmld! für den° merllwnr1dji>g!en> Staat der Spartaner leistet. Man
liest z. B., wie Kahrstedt die Heloten, ihm zufolge lein unterworfener VoMs-
stamm, sondern vcrariute Bürger", oder den archaischen Staat schildert, nm sich
zu Abcr.Migen, daß mau .an Weite des. Blickes, moderner Auffassung und
ni^vegender Kraft sich an die bestell Muster unserer Geschichtsforschung erinnert
fühlt. Zn empfehlen, find dann noch die beiden neuen ins Deutsche übersetzten
Werke G. Ferreros, „Die Frauen der Zäsciren" und „Der Untergang der
antiken Zivilisation" (Stuttgart, Verlag Julius Hossmanii).

Die strenge Wissenschaft geht nicht! immer mit dem italienischen Historiwr
einig, aber willig überläßt sie ihm die Palme des glänzenden Stils und einer in
der Wahl der Gegenstände wie der GesichtÄpuuiktc'hohen! Gabe, das PublKum
in den Bann serner Zeiten! W ziehen. In anderer Weise lann mm« dies
auch von den! ,/Hethitischen Gesetzen" hoffen, die Friedrich und Zimmern in
Uiebersetzung vorlegen! (Leipzig, I. C. Hiurichs Buchhandlung). Halben! seinerzeit
Hammurabis Gesetze allgemeines Aussehen erregt, so heischt auch dieser älteste
GesetMKxt vou indogermlaiLischerHerkunst Beachtung.'

Zum Schluß wollen wir nicht versäumen, die historisch-politische Jahres-
Übersicht für ISA. aus den Schreibtisch des PoilMewS und Historikers zu
wünschen, die Hermann Hang in vorzüglich ausgebauter' Fortführung der
Egelhaasschen Uebersichten geliefert! hat (Stuttgart, Earl Krabbe Verlag!).

Der MeMr.

Neue Bücher.
Rudolf Gucken. .Der Sinn und Wert des Lebens. Leipzig, Quelle

u, Meyer.
Bücherei von Berg und Wald, vom Weidpfad und vom

Schuppen wild. Band l7. Raoul H. Franc«. Ewiger Wald.
Leipzig, Richard Eckstein.
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